45. Jahrgang. Mai 1931 


monatsblatter 


Geſellſchaſt für pommerſche MERE und Altertumskunde 
Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Hauptverſammlung 


Montag, den 11. Mai 1931, abends 20 (8) Uhr im Vortragsſaale 
des Provinzialmuſeums pommerſcher Altertümer, Luiſenſtraße 27/28. 


J. Gedenkworte zu Ehren des Oberpräſidenten Sack. (T 1831.) 


1. Geſchäftliches: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 
3. Satzungsänderung. Vgl. beiliegendes Blatt. 4. Wahlen. 
5. Verſchiedenes. 


III. Vortrag des Herrn Muſeumsdirektors Dr. Kunkel: Die 
Ausgrabung der Oppelner Kaſtellanei und ihre Bedeutung für die 
Kenntnis der ſlawiſchen Siedlung in Oſtdeutſchland (mit Lichtbildern). 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Oberleut— 
nant a. D. Splittgerber in Stettin, Redakteur des Uſedom— 
Wolliner Dampfbootes Ernſt Lipski in Wollin i. P. und Kauf- 
mann Ulrich Jahn in Züllchow bei Stettin. 

Bereits im November 1930 ftarb unfer Mitglied Apotheken- 
beſitzer Hamſcher in Stettin. 


Für die Ausleihe und Rückgabe von Büchern ift die Biblio- 
thek (Karkutſchſtr. 13) am Montag und Freitag von 11—13 Uhr 
und am Dienstag und Donnerstag von 15—18 Uhr geöffnet. 


Wir erinnern noch einmal an die Bezahlung des für 1931 
fälligen Beitrages von 5 Mk., deffen freiwillige Erhöhung febr 
erwünſcht iſt. Pau lees 

Zwei Briefe des 
Greifswalder Profeſſors der Medizin Franz Joël ! 
an den Theologen Johannes Garcaeus jun. 
Von W. Schönfeld (Greifswald.) 


Dem Greifswalder Profeſſor Franz Joël I (geb. 1. September 
1508, geſt. 20. Oktober 1579), der nebenbei Apotheker, Stadt- 
Phyſikus von Greifswald unb ,medicus aulae Wolgastensis“ war, 
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habe ich bereits 1929 in der Dermatologiſchen Wochenſchrift eine 
Abhandlung gewidmet. 

Dabei waren mir drei Arbeiten entgangen, von denen zwei, 
die von Anſelmino und Kobert ihrem Titel nach nicht ahnen 
ließen, daß fie auf dieſen Joël eingingen. Ihr Inhalt bringt für 
den Lebensgang von Josl nichts Neues. 

Anſelmino würdigt Joël beſonders als Chemiker, Kobert als 
Lehrer der Medizin, der auf ein Jahrhundert den Unterricht in 
der Medizin in Roſtock und anderswo beeinflußt habe. Beide 
kommen ausführlicher auf ſeinen Streit mit Thurneyſſer zu ſprechen. 
Kobert hält die anläßlich dieſes Streites verfaßte Schrift Joéls 
„De morbis hyperphysicis et rebus magicis . . ..“, die er nur in 
Göttingen und Kopenhagen nachweiſen konnte, für fo felten, daß 
er ſie abdruckt. Ich habe ſie damals noch für Lüneburg, Stettin, 
Tübingen nachweiſen können, auch in Lübeck war ſie vorhanden, 
iſt aber augenblicklich dort unauffindbar. 

Den Thurneyſſer kann Joël jedoch nicht, wie ich in Anlehnung 
an Haeſer annahm, während ſeines Berliner Aufenthaltes kennen 
gelernt haben, da dieſer erft 1571 nach Berlin kam und Joël etwa 
30 Jahre früher dort gewirkt hat. 

Die dritte Arbeit, jene von O. v. Boltenſtern (geb. 7. Juli 1860 
zu Stralſund, geſt. 24. April 1928 in Charlottenburg) „Franziskus 
Joèl und Leonhard Thurneiſſer zum Thurn“ an einer verſteckten 
Stelle veröffentlicht, bringt den wichtigen Hinweis, daß ſich in der 
Kopenhagener Staatsbibliothek zwei Briefe von Joël aus den 
Jahren 1559 und 1561 befänden. Über ihren Inhalt äußert ſich 
Boltenſtern nicht. Übrigens iſt Boltenſtern ſelbſt ein Nachkomme 
von unſerm Joel, deffen Urenkelin Agnes, die älteſte Tochter von 
Franz Joel III, einen Joachim von Boltenſtern heiratete ). 

Auf diefe beiden Briefe Joëls I, die in einem Foliobande 
Thott. 486 eingebunden ſind und deren Photoſtatcopie ich beſitze, 
ſei im folgenden etwas näher eingegangen, weil ſie bisher wohl 
das einzig Handſchriftliche find, was wir von Joël heute noch 
kennen. Ich bringe ſie in der urſprünglichen Schreibweiſe und Inter— 
punktion. 

Reuerendo viro, Eruditione ac pietate ornatissimo, Domino 
Joanni Garcaeo: sacrae Theologiae & philosophiae in Gryphs- 
woldensi academia, professori, Amico suo integerrimo & Charissimo. 

S. D. Aberat tum ab aula, Christianus, cum tuas acciperem 
literas, vir reuerende, amice integerrime, eó tamen ipso momento, 
tuam causam Dominis consiliariis, Marschalcho & Henningo Syluio 
diligenter exposui, suasi etiam ut tuae ad Christianum hierae aperi- 
rentur, cum scirem in eis nihil aliud a te peti, quam dimißionem: 
apertis igitur hieris, statim a prandio proposuimus lllustribimo 
principi tuum negocm, ubi et historiam iniuriarum, quibus tuus 
parens ab Hamburgensibus quibusdam affectus est, breuiter recitaui: 


1) Vgl. Scheffel. S. 106 und Vit. Pom. 85 Nachruf auf Agnes von Bolten- 
Stern. Ein kurzer Nachruf auf O. v. Boltenſtern. Deutſcher Roland, 1918. H. 8, (2.86. 
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condoluit princeps, & tibi statim proficiscendi potestatem fecit, 
idque ut tibi significarem mihi iniunctum est, optat tamen princeps, 
ut tuis negocijs peractis, primo statim tempore, te ad tuum munus 
conferas. Addidit quoque sua Celsitudo commendaticias ad Ham- 
burgensem senatum literas, quas a tuo recipies fratre. De curru, 
pueris nunc prouidere non potui, nemo n: (enim) aderat, qui 
forte eó nunc proficisceretur, obstabat autem ex messis, cur id a 
praefecto impetrare non potuerim, ut eis currus destinauißet, 
principem autem hac de re interpellare, mihi non uidebatur 
consultum. Doctor Christopherus Heil, hinc non sine stomacho 
discessit, queritans de tenacitate aulae, Ego non sine molestia & 
taedio in aula viuo, nihilque aeque opto, ac ut ab aula liberer: 
sed quam cito id mihi contingat nescio, Tibi vir Reuerende praecor 
foeliciBimam & ex animi tui sententia profectionem, Angelus 
Domini sit tuus comes indiuiduus, qui te saluum & incolumem 
deducat et reducat amen. Oes (Omnes) viros bonos, inprimis 
Clariß: Dominos - M. Dauidem & Frederum & M. Gütken, in tuo 
itinere, meo nomine officiose salutabis. 


Datae Barthij, 27. July Anno Dn M D - LIX. 
T. Fran: Joél - ML. 


Dieſer Brief zeigt mehr regelmäßige Schriftzüge, er ift wohl von 
einem Schreiber geſchrieben und deshalb ganz gut lesbar. 

Joël ſchreibt am 27. Juli 1559 aus Barth, an fih auffällig, 
weil für gewöhnlich der Aufenthalt des Hofes in Wolgaſt war. 
Warum damals der Herzog Philipp J. bzw. ſein Arzt gerade in 
Barth waren, erfahren wir aus einem von Wehrmann ) erwähnten 
Briefe des jüngſten Herzogsſohnes Barnim an ſeinen damals in 
Greifswald ſtudierenden älteren Bruder Ernſt Ludwig vom 31. März 
1559. Hierin teilt er dieſem mit, daß der Vater ſehr krank ſei 
und ſich zur Luftveränderung nach Barth begeben habe. Auch 
zwei weitere Briefe der Herzogin Maria vom 30. März 1559 und 
6. Juli 1559?) finb aus Barth datiert. Dorthin wird der Herzog 
wohl Joël als Arzt mitgenommen haben. Philipp muß in der Tat 
ſchon ſchwer krank geweſen ſein, denn er ſtarb bereits am 14. Februar 
1560 in Wolgaſt. 

Der Brief ift unterzeichnet mit Fran: Joël. ML.“ (medicinae 
Licentiatus). Dieſe Würde fol Joël nach Seccervitius 1555 in 
Roſtock durch Vermittelung ſeines Freundes, des Mediziners 
Matthäus Roeſeler, der nachweislich 1554 und 1557 Rektor war, 
erhalten haben. In ber Roſtocker Matrikel und im Dekanats buch 
der Artiſten findet ſich kein Eintrag darüber. 

Der Empfänger des Briefes ift Johann Garcaeus jun. Über 
ſeinen Greifswalder Aufenthalt und ſein Wirken gibt uns ſein 
eigenhändiger Eintrag in das Greifswalder Dekanatsbuch der 
Artiſten Auskunft. Er lautet: 


2) Staatsarch. Stettin, v. Bohlenſche Sammlung Nr. 117. 
) Wehrmann, ©. 51. 
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„In hanc academiam vocatus est ex Witeberga Johannes Garceus 
mandato illustrissimi principis Philippi inclytae memoriae anno 1556 die 
19. Juni. Venit in hanc scholam eodem anno Novembris 14. die. Hinc 
post mortem sui parentis (qui superintendens ecclesiae Novae Branden- 
burgensis placide in invocatione filii Dei post multa et varia exilia anno 
1558 ipso Bartholomaei [24. Aug.], quo in hanc lucem editus erat, obdor- 
mivit) vocatus est a principe Philippo ad professionem doctrinae ecclesiae 
et ministerium verbi in templo Jacobaeo, in quo munere ecclesiastico 
triennium complevit, hinc evocatus est ad gubernationem ecclesiae Brande- 
burgensis, Marchiae electoris, anno 1561, die 8. mensis Junii.“ *) 


Er war hier zuerft Magifter, wurde Dann Profeſſor in der 
Philoſophiſchen Fakultät und 1558 auch Profeſſor der Theologie 
und Pfarrer an der Jacobikirche. Warum gerade er Pfarrer an 
der Jacobikirche wurde, geht aus einer Stelle der im Manuſkript 
auf der Greifswalder Univerſitätsbibliothek vorhandenen Geſchichte 
der Jacobikirche von Balthafar?) hervor, wo es auf P. 26 E. heißt: 
„Denn da man im Reeces geordnet hatte einen fold) Paftoren zu 
nehmen, der zuglich Profeſſor theologiae und Künftiger Aſſeſſor 
consistorii ſeyn könnte, und man aber ſolches an Marquardo nicht 
finden mochte: So war man auf eine geſchicktere Perſon bedacht. 
Selbige traf man in dem jüngeren Jo. Garcaeo an.“ 


Er findet ſich auch noch unterzeichnet unter dem Protokoll 
der Greifswalder Synode vom 7. November 1559 als „M. Jo- 
hannes (Garcaeus, Paftor Gryphiswaldenſis ad S. Jacobum, et 
Profeſſor Academiae.“ 


Garcaeus war demnach im November bereits von feiner 
Hamburger Reife zurückgekehrt. Bei den „Iniuriae Hamburgenses“ 
feines Vaters Johannes (Garcaeus fen. deffen Lebensgeſchichte 
ebenfalls Baltbafar *) geſchrieben hat, handelt es fid) um den Streit 
E dem Hamburger Superintendenten Aepinus über die Höllenfahrt 

rifti. 

Am Schluſſe des Briefes läßt nun Joël drei Leute grüßen: 
Den „M. Dauiden et Frederum et M. Gütken“. Alle drei find 
Theologen, und Joël, obwohl Arzt, war wie viele feiner Zeit, 
beſonders da er in Wittenberg geweſen war, religiös und fbeolo- 
giſch ſtark intereſſiert. Schon in Stralſund hatte er ſich in theolo— 
giſche Streitigkeiten gemiſcht und fid) in der Angelegenheit Freder — 
Dume bzw. Dume's Predigt über die Feier des Sabaths auf die 
Seite Freders geſtellt. Freder mußte im Anſchluß daran 1549 
Stralſund verlaſſen und ſchrieb von Greifswald an ſeinen Stral— 
ſunder Freund und Amtsgenoſſen Sepelin in dieſer Angelegenheit 
Briefe, von denen wir drei noch beſitzen. Sie werden von Mohnike) 


^) Friedländer, I, 266, vgl. außerdem noch Friedländer, I, 243, 245, 250, 255, 

e 257, 959, 964, 965; ferner Balthaſar, II, S. 393, 404, 414, 416, 417, A. D. B. 
; 970. 

5) Ms. Pom. 103. \ 

6) Balthaſar, Vita Joh. Garcaei in Vit. Pom. 80. Auszugsweiſe İlber- 
fesung Dähnerts Pommerſche Bibliothek 2, 485 (1753), vgl. auch Friedländer, 
, 937, 938. 

) Mohnike, III, S. 7. 
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erwähnt. Mit dem Brief vom 16. Auguſt 1551 ſchickt Freder eine 
Joël fhe Kritik über Dume's Predigt an Sepelin zurück. Gie ift 
lateiniſch und lautet: „Summa Scoticae concionis de Sanctifcatione 
Sabathi XVII. Domin. p. Tr. super Evangelion, cum Christus sanat 
Hydropum Sabatho, per Franciscum Johelem excerpta." 

Auch gegen Ende feines Lebens hat er feine Streitbarkeit in 
theologiſchen Sachen noch nicht aufgegeben, wie es der von uns 
früher erwähnte Eintrag als Rektor des Jahres 1576 in die 
Matrikel zeigt‘). 

Der an erſter Stelle erwähnte „M. David“ iſt wohl der be— 
rühmte Roſtocker Theologe David Chytraeus “). Wir ſchließen das 
aus zwei Briefen von Runge an Melanchthon, die von Vogt ver— 
öffentlicht ſind (S. 14 und 18). Dort iſt ebenfalls nur von einem 
M. David die Rede. Der Zuſammenhang ergibt, daß Chytraeus 
gemeint iſt. Auch ein dritter Brief von Freder an Runge, von 
Mohnike abgedruckt, ſpricht nur in der Nachſchrift von einem 
M. David, den Mohnike ebenfalls für Chytraeus hält. Chytraeus war 
damals Profeſſor der Theologie in Roſtock und mit Joel befreundet. 
Das ihm allerdings von Boltenſtern zugeſchriebene Epitaphium 
auf Joéls Tod, im Vorwort der Opera medica und bei Scheffel 
zu finden, iſt nicht von David Chytraeus, ſondern von ſeinem 
Bruder Nathan, weiland Profeſſor der Poeſie in Roſtock. 

Der zweite, Freder, im Briefjahr bereits Pfarrer an der 
Marienkirche in Wismar, war eine ſtreitbare intereſſante Perſön— 
lichkeit, dem Mohnike eine ausführliche Lebensbeſchreibung gewidmet 
hat, und unſerem Joël (f. o.) von feiner Stralſunder Zeit her be- 
freundet. In einer Schrift““) von Martin Brafche !), dem Schwieger— 
ſohn Freders, glauben wir auch auf eine Spur Joöl's zu ſtoßen. 
Die Schrift heißt: „Wie M. Johan Freder in feine Empter gekommen 
ſey vnd daß er die auffleggung der hende nicht vorachtet auch 
keine vnordnung gemachet habe“ und enthält neben ausführlichen 
Zeugniſſen von Zepelin, Johannes Epinus, Grote ein 

„Ivdicium cvjvsdam viri integerrimi et Doctissimi de M. Fredero.“ 

M. Frederus mihi unus hoc in loco ex intimis semper fuit, 
eumque talem uirum cognoui ut nec doctrina, nec in uita, nec 
moribus a quoquam etiam inimicißimo iure reprehédi poßit. Candidus, 
Pacificus, Doctus Pius, expers Mundi, Rectus, Beneficus et Cons- 
cientiosus est, et Verus Lutheri Discipulus. 

Mobnike, der nicht den Druck ſelbſt, ſondern eine Abſchrift 
davon kennt, vermutet in dem Zeugnisausſteller ſchon einen Lehrer 
an der Hochſchule zu Greifswald. Wir möchten darin, ohne es 
natürlich einwandfrei beweiſen zu können, Joel ſehen. 


) Schönfeld, Serm. Wochenſchrift 89, 1971 (1999). 

9) Eingetragen in der Wittenberger Matrikel 916a, 38 im Oktober 1544 
als „Dauid Cochhaff Brettensis Magister Tubigensis mit ſpäterer Nachſchrift 
i. e. Chytraeus Acad. Professor Rostochianus“. Siehe über ihn auch bei 
Schütz. Krabbe, Hofmeifter. 

10) II. B. Roſtock, gedruckt Roſtock bei Ludowig Dietz 1556. 

11) Friedländer, I, 914, 938, 239, 241. 
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Der dritte, an den Grüße aufgetragen werden, ift ein M. Gütken. 
Ihn können wir ſowohl aus der Greifswalder Matrikel, aus 
Balthaſars gedruckten Schriften!) als auch aus deffen Manuſkript 
über die Geſchichte der Jacobikirche“) nachweiſen. 1544 ift er in 
der Matrikel“) als „dns Johannes Gottike Wistocensis, artium et 
philosophiae magister, divini verbi minister in aede Divi jacobi“, 
1546 als „mgr. Joannes Gutke, Wistoccensis, pastor ad Divi Nico- 
lai“ 15) zu finden, 1551 ift er noch in Greifswald und unterzeichnet 
unter der Greifswalder Synode von 1551. 1559 iſt er Paſtor in 
Loitz und dort noch 1567 nachzuweiſen, ſein Nachfolger in Loitz 
war Andreas Smidt 1. 

Die drei Städte Loitz, Wismar, Roſtock liegen ja auf dem 
Wege nach Hamburg, ſodaß (Garcaeus bei den Erwähnten vor- 
ſprechen unb jyoéls Grüße ausrichten konnte. 

Nun zu den anderen Perſonen des Briefes. 

Der eingangs genannte „Chriſtian“ ift Chriſtian v. Küſſow, 
der nach dem Tode ſeines Bruders Michael (geſt. am 19. März 
1558) in deffen Stelle als Berater des Herzogs eingerückt war 17). 
Früher, bis 1554, war er Profeſſor der Greifswalder Juriſtiſchen 
Fakultät, ſpäter 1557 war er zum Wormſer Geſpräch geweſen, 
1563 als Hofmeiſter und Begleiter der Herzöge Ernſt Ludwig und 
Barnim von Pommern in Wittenberg. Aus dieſer Zeit hat ſeine 
aufſchlußreichen Briefe v. Medem teilweiſe veröffentlicht. Auf ſeinen 
Wunſch hin wurde er 1567 abgelöft und zwar durch Henning vom 
Walde. Weitere Daten über Chriſtian von Küſſows Leben, 
die ich Herrn Profeſſor Wehrmann verdanke, ſind folgende: 1553 
Dezember 24 zum Sollicitator beim Kammergericht auf 2 Jahre 
beſtellt. 1560 Auguſt 23 zum Hofrat auf 3 Jahre beſtellt. 1564 
Juni 20 zum Hofrat auf 3 Jahre beſtellt. 1568 Oktober 16 zum 
Hauptmann zu Grimmen und Tribſees beſtellt. 1570 April 27 
erhält er ſeinen Abſchied. (Staatsarchiv Stettin, Wolgaſter Archiv 
Tit. 32, Nr. 2, fol. 19v, 75, 98, 108, 127.) 

Der Herzogliche Rat Henning Sylvius“) war am 13. Auguft 
1541 als „Henningus vom Wald, frater cancellarii ducalis Wol- 
gastensis“ immatrikuliert. Dieſer Bruder war Balthaſar vom Walde, 
beider Rechte Doktor !“). Wir treffen Henning Sylvius im November 
1559 wieder auf der Greifswalder Synode?) „I. F. G. adjungiret 
die Edlen / Geſtrengen / Ehrenveſten / Hochgelahrten Ulrich von 
Schwerin, aus Spantkow Erbgeſeſſen und Valtin von Eichſtädt, 


12) Balthaſar, I, 30, 87, 953, 263, 348. II, 348. Mohnike, III. S. 2. Bieder- 
ſtedt, Teil IV, S. 58. 

13) P. 19 und P. 20 C. 

14) Friedländer, I, 209. 

15) Friedländer, 1, S. 919, 213. 

16) Udeley, S. 89. 

17) Friedländer, I, 255, 901, 236, 939, 240, 947, 249, 275, 981, 334. 

18) Friedländer, I, 204. 

19) Bol. Balthaſar, I, 212; Vit. Pom. 46; Micraelius, VI, 546; Friedländer, 
I, 199, 991, 993, 242. 

20) Balthaſar, I, S. 163. 
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Cantzler / und Henning vom Walde.“ Am 14. September 1560 
erhält er auf 6 Jahre ſeine Beſtallung als Hofrat am Wolgaſter 
Hofe (Staatsarchiv Stettin, Wolgaſter Arch. Tit. 32 Nr. 2 fol. 80 ). 
Als Hofmeiſter?) (f. o.) der Prinzen geht er mit nach Wittenberg. 

Über den anderen Herzoglichen Rat Marſchalcus habe ich in 
der zeitgenöſſiſchen Literatur nichts finden können, in den Akten 
des Wolgaſter Hofes muß er wohl geführt worden fein. Über den 
Dr. Chriſtophorus Heil, Arzt und Humaniſt, der wie viele Gelehrte 
der damaligen Zeit ein ruheloſes und buntbewegtes Leben führte, 
das ihn nach Kolberg, Stolp, Danzig, Königsberg, Elbing, Star— 
gard, Stettin und auch nach Barth brachte, wo er nicht nur als Arzt, 
ſondern auch gelegentlich als Lehrer des Griechiſchen wirkte wie 
z. B. in Stolp und Elbing, ſind uns eine ganze Reihe von Nach— 
richten erhalten. Es ſei hier auf L. Neubauer, O. Günther und 
verſchiedene Aufſätze von Wehrmann verwieſen. 


1558 in ſeiner Stargarder Zeit an das Krankenlager des 
Herzogs Barnim XI. nach Stettin berufen, gelingt es ihm dieſen 
wiederherzuſtellen und ſo wurde er dann zu Herzog Philipp J. nach 
Barth empfohlen?). Von hier aus ſchrieb er auch am 20. Juli 
1559 an den damals in Greifswald ſtudierenden Herzog Johann 
Friedrich einen Brief, in dem er ſich nach dem Befinden von deſſen 
Bruder Bogiſlaw erkundigte). Kurz danach hat er, wie es ja 
aus iyoé[s Brief und feiner eigenen Lebensbeſchreibung Hervor- 
geht, Barth verlaſſen und ging nach Stargard zurück. 

SoéL, der noch im Juli 1559, wenn wohl auch nur vorüber- 
gehend, „nicht ohne Beſchwerden und Ekel“ am Hofe lebte, war 
es bald geglückt, ſich von dort zu löſen, denn er wurde bereits 
am 13. November 1559 in die Zahl der Greifswalder Medizin— 
profeſſoren aufgenommen. 

Die Beſtallung des Franciscus Johel, der Arznei Licentiat, 
als Profeſſor der Medizin in Greifswald, iſt bei den hier befind— 
lichen Akten nicht mehr erhalten, da die Akten aus jener Zeit ver— 
brannt ſind, wohl aber iſt das Duplikat im Wolgaſter Arch. Tit. 32 
Nr. 2 fol. 71 zu finden. Es iſt vom 23. Auguſt 1559. 


Der zweite Brief Joëls ift daher von Greifswald, und zwar 
datiert vom 11. November 1561, an Garcaeus nach Brandenburg. 


Reuerendo ac Doctißimo viro piaetateque praestanti, Domino 
M. Joanni Garcaeo. superintendenti Ecclesiae veteris Brandenbur- 
gen: Domino, amico & fauteri suo, summa obseruantia colendo. 


S. D. Equidem ex animo optarem Reuerende vir, amice 
charifime, ac summa obseruantia Colende, tuos dolores, ex 


21) p. Medem, ©. 39, 44, 46, 59, 53, 56, 59, 60, 61, 74, 76, 87, 89, 99, 109. 

22) „princeps Wolgastensis Pomeraniae Philippus litteras mittit ad pa- 
truum suum Bernimum, quibus meam (similiter et laborans atque medico 
carens) operam expetit. Quorum principum in me benevola gratia invidia 
accenduntur quidam Stargardienses senatores . ..“ (Günther. S. 957.) 

?7) Staatsarchiv Stettin: von Bohlen Mfer. 148. 
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optimi fratris obitu conceptos, mea qualicumque consolatione 
lenire, nisi ipse, in hisce meis tristißimis aerumnis, hacque mea 
calamitosa, et ipso morte acerbiore vita, omni humana consolatione 
destitutus, veram ac solidam consolationem, (ad quam et tuae literae 
mihi iter ostenderunt, eamque ob causam mihi gratiBimae sunt) 
a Solo filio Dei petere et expetere cogerer. Humanae n: (enim) 
consolationes, ac ratione etiam speciosißimae ac sapientißimae 
excogitate, in extremis aerumnis ac calamitatibus, tantum abest 
ut dolores auferant, ut etiam offendant et exacerbent recens 
sauciatos animos. Meae profecto (ut scis) tante sunt, tamque 
tristes aerumnae, ut eas nulla aetas, (Etiam si uisero, tempus 
lenire dolores aBeueret(?)) ex animo meo delere queat, auget 
autem meam Moestitiam quod Exemplis tam tragici et calamitosi 
casus caream. Ach omnino mihi sub his grauifimis curis succu- 
bendendum esset, nisi me filius dei fulciret, et verga sua, ac 
baculo suo, in misericordia consolaretur (is solus est meorum 
dolor [um] medela ad eum medicus flens, gemens, ac eiulans 
confugio curro ac recurro, is solus pt (potest) et vult nostros 
lenire dolores) ab eo solo expecto ac oro mearum aerumnarum 
mitigationem, q (qui) oes (omnes) afflictos ad se inuitans clamat, 
Venite ad me oes q laboratis et onerati estis Ego reficiam vos. 
Ad hunc verum medicum et tu quoque tuos dolores deferas moneo. 
Charifime amice, is, nobis procul dubio eveinnrıza paguexe copiose 
subministrabit. Certe Non erit aeternum quod nos premit undique 
fatum. Nec opere precum efe arbitror te pluribus admoneam cum, 
tu ipse solidioribus abundes ex verbo dei [eiusdem] ?^) consolationi- 
bus. Quod igitur restat, te cum tuis omnibus filio dei commendo, ac 
precor ut is, te cum suae ecclesiae aedificatione confirmet & suo 
sancto spiritu Illustret: Te ipsum vicibim amans oro, ut meas 
tristissimas aerumnas precibus tuis Deo commendes vale vir 
docti: & amicorum optime. Ex Gryphiswoldia; ipso Sanctißimo 
praesuli Turonensi Martino die Anno 1561. 


Tui obseruantiß: Francis. Joel. 


Dieſer Brief, wohl von Joëls eigener Hand, ift flüchtig ge- 
ſchrieben, enthält neben einigen Verſtümmelungen, Streichungen, 
auch Abkürzungen. Bei ſeiner Entzifferung unterſtützte mich Herr 
Oberbibliothekar Ziegler, dem ich hierfür vielmals danke. 

Joel tröſtet den Garcaeus über den Tod eines Bruders. 
Garcaeus hatte aber noch 5 Brüder und 2 Schweſtern. Das geht 
aus einem Schreiben Melanchthons an den Herzog Philipp von 
Pommern hervor, in welchem er ſich dafür verwendet, daß dem 
Vater Garcaeus das Gehalt von 200 Goldgulden nicht geſchmälert 
werden möchte. Zwei Brüder, einen Hermann und Daniel, finden 
wir in der Greifswalder Matrikel von 1552 eingetragen?), in dem 
Jahre, als der Vater Garcaeus von Hamburg nach Greifswald 


24) Verſtümmelt, ergänzt. 
25) Friedländer, I, 235. 
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gekommen war. Ferner treffen wir in der Wittenberger Matrikel 
wieder auf den Daniel am 22. Juli 155125), auf den Hermann 
am 17. November 15572), daneben noch auf einen Friedrich Gar- 
caeus am 17. März 15582) und auf einen Erhard (Sarcaeus am 
5. Juni 1564”). Alle find als „Hamburgenses“ bezeichnet. Weiter- 
hin findet ſich in der Roſtocker Matrikel vom 7. Auguſt 1564 noch 
ein Gerhard Garcgeus ebenfalls Hamburgensis. 

Der Troſt Joel's bezieht fid) auf den Tod des Bruders 
Daniel, obwohl dieſer nicht genannt wird. 

Das können wir der Aſtrologie des Joh. Garcgeus entnehmen. 
Auf Seite 319 daſelbſt findet ſich eine Genitura. Sie lautet: 
„Daniel Garcaeus juris studiosus, nascitur A 1535. Mart. D. 31. 
H. 12. M. 27. PM. Mortuus est ex Melancholia Anno 1561 uesperi 
circa hora 7 D. 15. Octobris, cum complevisset annos aetatis 26 
dies 198 fere." 

Balthaſar verweiſt in einer Anmerkung?) feiner Lebensbeſchrei— 
bung des Vaters Garcgeus auch auf das Buch des Sohnes Joh. Gar- 
caeus, nur zitiert er die Seitenzahl falſch, ſtatt 390 ſteht dort 139. 

Joeéls eignes Leid, den Tod der Frau bei der 13. Schwanger— 
ſchaft, über das er in dieſem Briefe klagt, das er aber nicht nennt, 
muß (Sarcaeus noch in Greifswald erlebt haben, denn er hatte wie 
eine Eintragung in das Dekanatsbuch der Artiſten ??) ergibt, Greifs- 
wald erſt „difficulter impetrata dimissione“ am 26. September 1561 
verlaffen können und weiter unten heißt es dort: „21. Augusti (er- 
gänze 1561) uxor licenciati Franzisci Joélis oppressa lignis gravida 
periit". 

Auch der Text des Epithaphiums, welches Joël feiner Frau ſetzte, 
ift erhalten und abgedruckt in dem Programma auf Chriſtine Joël's 
Tod, gehalten von Joachim Völſchow am 17. März 1640 55). 
Chriſtine war beim Tode ihrer Mutter 7 Jahre alt. Der Text lautet: 


„Barbara Francisci conjunx miseranda Jo&lis 

Hic jaceo trabum mole peremptus homo. 

Non tamen hoc tumulo mea solius ossa teguntur, 

Est uterus nato proh dolor urna meo 

Quisquis is ad nostrum, pergis properasque sepulchrum 
Sis memor humanae conditionis homo." 


Es mag ihn wohl damals hart getroffen haben. Daß er ein 
Jahr ſpäter zum zweiten Male heiratete, ſpricht nicht dagegen, 
denn der überlebende Teil heiratete in jenen Zeiten faſt ſtets wieder 
nach Ablauf des Trauerjahres. 


26) Soerftemann, S. 966b, 37. 

27) Soerftemann, S. 336 a, 12. 

2) Foerſtemann, ©. 338 a, 6. 

20) Foerſtemann, II, S. 70b, 41. 

30) Hofmeifter, Band J und II. S. 153. 
3) Vit. 80, S. 97. 

32) Friedländer, I, 978. 

5») Vit. Pom. 85. Scheffel. S. 38. 
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Ich habe diefe Briefe, obwohl fie nur rein Persönliches und 
nichts Mediziniſches enthalten, veröffentlicht, deshalb, weil fie, wie 
ſchon eingangs erwähnt, wohl das einzig Handſchriftliche find, was 
wir bisher von Joël kennen. Die „Bibliotheca Helvigiana“, Scheffel 
noch bei ſeiner Geſchichte der Mediziniſchen Fakultät Greifswald 
1756 zugänglich, enthielt eine ganze Reihe mediziniſcher Manuſcripte 
von Joèls Hand. Dieſe find in unſeren Tagen nicht mehr nachzuweiſen. 


Anſelmino, O. Nachrichten von früheren Lehrern der Chemie an der Univerſität 
Greifswald. Greifswald 1907. 

Balthaſar, J. H. Erſte Sammlung Einiger Zur Pommeriſchen Kirchen- 
Hiſtorie Gehörigen Schriften uſw. Greifswald: Andreas Buſſe 1723. 
Balthaſar. Andere Sammlung Einiger Zur Pommeriſchen Kirchen-Hiſtorie 

Gehörigen Schriften. Greifswald 1725. 

Balthaſar. Vita johannis Garcaei sen. quondam Theologiae et Rectoris in 
Academia Gryphiswaldensi deinde Superintendentis Neobrandenburgensis 
in ducatu Strelitzensi Observationibus Historico — Theologicis illustrata. 
Gryphiswaldiae: Struck 1753, gebunden in Vitae Pom. 80, vgl. auch Däh— 
nerts Pom. Bibliothek II, 485 (1753). 

Balthaſar. Geſchichte der Greifswalder St. Jakobikirche, MS. Pom. Quart. 
103 (Gr. U. B.). 

Biederſtedt's Ba zur Geſchichte der Kirchen und Prediger in Neu— 
Vorpommern. Greifswald: Friedrich Wilhelm Kunike. 

v. Boltenſtern, O. Franziskus Joël und Leonhard Thurneiſſer zum Thurn 
Allgem. Med. Central-Zeitung 1906 Nr. 11/19, S. 908/996. Nachruf auf 
O. v. Boltenftern, put Kreisarzt zu Goſtynin in Deutſch-Polen. Der Deutfche 
Roland 1918 H. 8, 86. 

Braf hius, M. Wie M. Johann Freder in feine Empter gekommen fey / Vnd 
das er die aufflegung der hende nicht vorachtet / auch keine vnordnung ge- 
machet habe. Gedruckt zu Roſtock bei Ludowig Dietz 1556. 

Johannis Garcae i. Astrologiae methodus .... accessit huic Erasmi Oswaldi 
Schreckenfuchsii mathematici opus. Basileae, ex officina Henricpetrina. 

Günther, D. Miszellen aus Danziger Drucken und Handſchriften. IV. 
Ur. Chriſtophorus Heyl, ein rheiniſcher Humaniſt im Oſten Deutſchlands. 
Zeitſchrift des weſtpreuß. Geſchichtsver. 1902. H. 44. S. 243. 

Kobert, R. Einiges aus dem 2. Jahrhundert des Begehen der Mediziniſchen 
Fakultät zu Roſtock. Ein Beitrag zur Kulturgeſchichte des Reformations- 
zeitalters. Stuttgart: Enke 1907. 

Krabbe, O. Die Univerſität Roſtock im 15. und 16. Jahrhundert. Roſtock 
und Schwerin: Stiller 1854. 

v. Medem. Die Univerſitäts-Jahre der Herzoge Ernſt Ludwig und Barnim 
von Pommern. Anclam: Dietze 1867. 

Micraelii, Joh. Altes Pommer-Land. Alten Stettin: Georg Rhete 1640. 

Mohnike, G. Des Johannes Freder Leben und geiſtliche Geſänge. Eine 
Kirchenhiſtoriſche Monographie in drei Abtheilungen. Stralſund: Loeffler 1840. 

Laurentii Molle ri. Stolpens. Pomer. Litterae ad Ordinem Senatorium 
Civitatis Stolpe. Abgedruckt: Dähnerts Pommerſche Bibliothek 4, 139 (1755). 

Neubauer, L. Aus der Geſchichte des Elbinger Gymnaſiums. Beilage zum 
Programm des Elbinger Realgymnaſiums. Elbing. Programm 45. Buch- 
druckerei Reinhold Kühn. Elbing 1897. (Reichliche Heyl-Literatur.) 

Schönfeld, W. Franziscus Joël, ein Greifswalder Profeſſor der Medizin, 
Stadtphyſikus und Apotheker, ſein Leben und ſeine Werke. Dermatologiſche 
J 89, 1265 (1929), daſelbſt die bisherige Literatur über Franz 

oel 

Schütz, ^ D. F. De Vita D. Chytraei commentariorum lib. IV. Voll. Hamburgi 
1720/2 

Völſchow, J. Programma auf Christine Joël. Vit. Pom. 85. 

Vogt, O. Ungedruckte Schreiben von Pommern an Melanchthon. Baltiſche 
Studien (1892), 1. 
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Wehrmann, M. Die Söhne des Herzogs Philipp J. von Pommern auf der 
Univerſität zu Greifswald. Baltiſche Studien N. F. 10 (1906), 33. 

Wehrmann. Ein rheiniſcher Humaniſt in Pommern. Monatsbl. der Gefell- 
ſchaft f. Pommerſche Geſchichte 17 (1903), 42 unb 18 (1904), 177. 

Derſelbe. Von Stettiner Ärzten älterer Zeit. Monatsbl. der Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte 23 (1909), 114. 

Uckeley, A. Zwei Pommern-Wolgaſtiſche Drdiniertenbücher. Baltiſche Studien 
N. F. 11 (1907), 71. 

Zober, E. H. Urkundliche Geſchichte des Stralſunder Gymnaſiums von ſeiner 
Stiftung 1560 bis 1860. Verlag der C. Hingſt'ſchen Buchhandlung. II, 30. 


Betätigungen des Nikodemus Teſſin in Deutſchland. 
Von Julius Kohte. 


Ragnar Joſephſon in Upſala, Baltiſche Studien 1998 I S. 27, 
wies nach, daß Nikodemus Teſſin d. J., der Erbauer des König— 
lichen Schloſſes in Stockholm, ſich auch in Deutſchland an einigen 
Orten betätigte. Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
hatte die nach ſchwerer Belagerung gewonnene Stadt Stettin 
an Schweden zurückgeben müſſen; im Auftrage der ſchwediſchen 
Verwaltung fertigte Teſſin einen Entwurf zum Umbau des zer— 
ſtörten Schloſſes, welcher, weil zu weit gehend, nicht zur Ausfüh— 
rung gelangte. Ob ein gleichartiger Entwurf für Schloß Gottorp 
in Kiel von beſſerem Erfolge begünſtigt war, läßt ſich nicht ent— 
ſcheiden, weil das Bauwerk danach erneuert wurde. Teſſin gewann 
auch Fühlung zum Berliner Hofe. Kurfürſt Friedrich III. hatte für 
ſeine Gemahlin Sophie Charlotte 1695 den Neubau des Schloſſes 
Charlottenburg, damals Lützenburg genannt, begonnen; die Leitung 
hatte, wie eine glaubwürdige ältere Quelle berichtet, der Baudirektor 
Nering, welchen eine Aufzeichnung Teſſins 1688 auch als Architekten 
des Berliner Zeughauſes nennt. Nering ſtarb bereits im Herbſte 
1695. Der erſte Bau des Charlottenburger Schloſſes hatte bei 
ſymmetriſcher zweigeſchoſſiger Anlage nur beſchränkte Abmeſſungen. 

Die ältere Geſtalt, am Gebäude ſelbſt noch erkennbar, iſt über— 
liefert in einigen Zeichnungen und Stichen, Grundriß und Anſichten, 
welche Wilhelm Gundlach, Geſchichte der Stadt Charlottenburg, 
Berlin 1905, Bd. I Abb. 3—7 und Bd. II Abb. 2, zuſammengeſtellt 
hat. Daß Gundlachs Angaben über dieſen erſten Bau in mancher 
Hinſicht zu berichtigen ſind, daß er zu Unrecht den Entwurf dem 
damals nach Berlin gekommenen Schlüter zuſchreibt, kann hier 
außer Betracht bleiben. Zu dem genannten Bildſtoff gehört die 
Zeichnung, Anſicht und Grundriß darſtellend, welche nach Stockholm 
gelangte und von Joſephſon Abb. 6 mitgeteilt wird; ſie bietet zur 
Sache nichts Neues. Ein Gutachten Teſſins zu erbitten, mag der 
Tod Nerings vielleicht Anlaß gegeben haben; Teſſin entwarf zur 
Verbeſſerung des Gebäudes ein ſtattliches Treppenhaus mit beider- 
ſeits zum oberen Geſchoß aufſteigenden Läufen; ſeinen Grundriß 
hat Joſephſon Abb. 7 wiedergegeben. Der Entwurf des Treppen— 
hauſes wurde als zu aufwandvoll abgelehnt; Eoſander von Göthe 
griff auch nicht darauf zurück, als er das Schloß einige Jahre 
ſpäter zu einer recht ausgedehnten Anlage erweiterte. 
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Weiter ſpricht Joſephſon die Vermutung aus, daß Teſſin auch 
wegen der um dieſelbe Zeit geplanten Erneuerung des Berliner 
Schloſſes zu Rate gezogen worden ſei, obwohl dafür gar keine 
Beweisſtücke vorliegen; er folgt einer von Gurlitt aufgeworfenen 
Hypotheſe, man habe in Berlin den Entwurf eines unbekannten 
italieniſchen Architekten benutzt. Borrmann, Bau- und Kunſtdenk— 
mäler von Berlin 1893, hat, auf örtliche Gründe ſich ſtützend, mit 
Recht widerſprochen und das Verdienſt, die Pläne zum Berliner 
Schloß geſtaltet zu haben, für Schlüter voll in Anſpruch genommen. 
Gurlitt und, ihm wiederum folgend, Joſephſon ſchreiben irreführend, 
Schlüter ſei erſt 1699 leitender Architekt des Schloſſes geworden. 
Damals wurde er zum Schloßbaudirektor ernannt, nachdem er, 
wie es in ſeiner Beſtallung heißt, den angefangenen Bau des 
Schloſſes bisher zur Zufriedenheit des Kurfürſten geführt habe. 
Vgl. K. v. Klöden, Andreas Schlüter, Berlin 1855, S. 120. Als 
Bildhauer berufen, war Schlüter am Berliner Schloſſe von An— 
beginn als leitender Architekt beſtellt. Er hatte in Warſchau in 
Gemeinſchaft mit Italienern gearbeitet, hatte 1696, vom Kurfürſten 
mit Mitteln verſehen, Italien beſucht; ſeine künſtleriſche Ausdrucks— 
weiſe, im römiſchen Barock wurzelnd, war feſt begründet und 
bedurfte keiner Weiſungen mehr. 

Wie R. Joſephſon in einem kürzlich ausgegebenen Buche nach— 
weiſt (Nicodéme Tessin à la cour de Louis XIV, Paris und Brüffel 
1930, 4°), ſtand Teſſin auch in Beziehungen zum Parifer Hofe. 
Die Entwürfe, welche er 1704 und 1706 für den Neubau des 
Louvre-Palaſtes lieferte, übertreffen in ihrer großzügigen Anlage 
und edlen Durchbildung faſt das Stockholmer Schloß, deffen Aus- 
führung Teſſin vergönnt war. Die Architektur der Anſichten iſt vor— 
züglich gegliedert; es fehlt aber völlig der plaſtiſche Flächenſchmuck, 
welcher Schlüters Berliner Schloß auszeichnet. Die Auffaſſungen 
beider Künſtler erſcheinen recht verſchieden, und von einem maß— 
gebenden Einfluß Teſſins auf die Geſtaltung des Berliner Schloſſes 
iſt nichts zu erkennen. 


Beitrag zur Geſchichte der Darß⸗Zingſter Schiffahrt. 


Von Hans Sund. 


Die Beſchreibung zur ſchwediſchen Landesaufnahme vom Jahre 
1696 liefert uns genaue Angaben über die damals von Darf? 
Zingſt betriebene Kleinſchiffahrt. Ergänzt werden dieſe Daten 
durch Nachrichten in einem Aktenſtück des Stettiner Staatsarchivs 
(Schwed. Archiv., Parf. 2, Tit. 102, Nr. 91). Hier find die Überfee- 
reifen der Darß-Zingſter Schiffer von 1689 — 1695 aufgezeichnet. 

In Hanshagen (dem öſtlichen Teil des Dorfes Zingſt) 
beſitzen die Vollbauern Claus Trapp und Claus Fick ſowie der 
Krüger und Freiſchulze Hinrich Kreft jeder eine Schute von 
2—3 Laft, „womit fie ihre Nahrung ſuchen, indem fie das Kron- 
holz aus dem Darß abfahren nach Stralſund . . . außerdem bringen 
fie den auf der Sundiſchen Wieſe geſtochenen Torf nach Stral— 
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fund.“ — Das Holz aus Dem Kronwald Darf kaufen fie und verkaufen 
es wieder. Ferner macht ber Halbbauer Asmund () Buſch Reifen nad) 
Wismar mit feiner kleinen Schute, die 5—6 Klafter Holz trägt. 

Der weſtliche Teil von Zingſt heißt Pahlen. Hier haben die 
Vollbauern Marcus Höppner, Drewes Parow, Michel Kreft und 
Marten Prohn ebenfalls Fahrzeuge, deren Größe in der Vermeſſung 
nicht angegeben iſt. (Nach den Ausfuhrliſten hat Michel Kreft 
wiederholt 15 Klafter Brennholz geladen, eine Ziffer, die von den 
anderen bei weitem nicht erreicht wird.) Zu Prerow beſitzen 
Freiſchulze Jacob Kreft und die Bauern Jochom Kreft und Hans 
Ryk ſowie der Einlieger Heinrich Schütt je ein Fahrzeug von 
4—6 Klafter Tragfähigkeit. Einlieger Jacob Thies baut im Mai 
1696 ein Fahrzeug. 

Außer den Fahrten mit Holz und Torf nach Stralſund werden 
im Frühjahr Reifen mit friſchem Hering nach Malmö und 
Lübeck unternommen. Im Sommer 1692 kommen die erſten Reiſen 
mit Holz nach Wismar vor, zunächſt iſt es nur Michel Kreft, 
1693 machen auch Jacob Thies, Jacob Kreft und Claus Fick dieſe 
Fahrt je einmal mit insgeſamt 15 Klafter Holz, während Michel 
Kreft 6 Reiſen unternimmt; er befördert dabei 78 Klafter Ellern— 
und Föhrenbrennholz. In den folgenden Jahren iſt er der einzige 
Schiffer von Darß⸗-Zingſt, der über See fährt. Zur Kennzeichnung 
des Schiffstyps diene das Folgende: Um 1700 waren die 
Darßer Boote den Barther Schiffen ähnlich. Und das größte 
Barther Schiff damals war eine offene klinker gebaute Jacht 
von 5 Laſt. (Reichenbach, ſ. u.) 

Aus dieſen kleinen Verhältniſſen entſteht im 18. Jahrhundert 
eine ſtattliche Handelsflotte, deren Entwicklung ſich am augen— 
fälligſten aus der nachfolgenden Tabelle erkennen läßt: 


Jahr 1696 17 
i E Schiffe ds Schiffe 


1755 | 1782 
36 Schiffe .. zu 1—96 Laſt 93 Schiffe .. zu 1—99 Saft 
10 Ty 1--35 Tat, . 0 


25 
zu 1/,—15 aft 
1— 9 


E 95 s 


33 E] = 39 


(Die Zahlen bes 18. Jahrhunderts nach v. Reichenbachs patriot. Beiträgen). 


Die Urſachen dieſer Entwicklung werden in den Kriegen 
der weſteuropäiſchen Staaten geſucht, vornehmlich im nord- 
amerikaniſchen Kriege, als die ſchwediſche Flagge neu— 
tral war und die vorpommerſche Schiffahrt unter dieſer Flagge 
enorme Frachten erzielte. Doch dürfte auch der Darßwald mit 
feinen reichen Holzbeſtänden dem Darß-Zingſter Schiff bau 
beſonders förderlich geweſen ſein. Und ſchließlich iſt es der zähe 
und anſpruchsloſe Vorpommer, in mühſeliger Kleinſchiff— 
fahrt herangebildet, der eine Beſatzung lieferte, die auch auf 
Kriegsſchiffen geachtet war. Nicht nur auf den Kanonenſchaluppen 
der ſchwediſchen Scheerenflotte ſondern auch auf Englands Linien— 
ſchiffen erwarben ſich Darß-Zingſter Seeleute Anerkennung. 
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Literatur. 


Ernſt Moritz Arndt, der ewige Deutſche. Dargeſtellt von Hans 
Kern. Eugen Diederichs Verlag in Jena 1930. Deutſche Volkheit 
Bd. 72. 9.— RM. 


Kern legt das Gewicht auf Arndts Entwicklung und behandelt darum 
als Hauptwerke „Germanien und Europa“, „Geiſt der Zeit I^, „Fragmente 
über Menfchenbildung“ und „Briefe an Freunde“. Dabei wird manches 
fein und klug dargeſtellt, leider allerdings auch ſchief und eigenwillig (S. 19 
bis 38). Von den „Fragmenten“ hat er zudem, nach ©. 47 zu urteilen, 
den 3. Band nicht geleſen. Ferner hat er die reiche Arndt-Literatur der 
letzten 15 Jahre ebenfalls nicht geleſen; auch das Zitat eines Aufſatzes von 
Ruth S. 39 beweiſt das, da er ſtatt deſſen Franz Kobes (1917) hätte zitieren 
müſſen. Aus dieſer Unkenntnis der Literatur folgt eine Reihe bedauerlicher 
Fehler. Dazu kommen Flüchtigkeiten. Für letztere einige Beiſpiele: S. 19 
ſtirbt Arndts Frau am 24. Juni 1800, S. 81 am 16. Juni 1801; beides 
iſt falſch. S. 47 nicht Bruder Fritz, ſondern Ludwig. S. 55 nicht Berlin, 
ſondern Breslau. S. 76 Altersſenior? S. 74 zitiert Kern von 1840 — 48 
drei Werke Arndts: neben den „Schriften“ die „Rhein- und Aarwande— 
rungen“ und die „Wanderungen aus und um Godesberg“ (in falſcher Folge). 
Er ſcheint die beiden letzten Bücher nicht einmal in der Hand gehabt zu 
haben. Sie ſind nämlich dasſelbe Buch mit anderem Titelblatt; außerdem 
heißt es Ahr. Der Verlag rühmt das Bändchen als „die Entdeckung des 
unbekannten Arndt“; er hat damit ſchon recht. Aber es iſt ſchade, daß dieſes 
ungründliche und teilweiſe verzeichnete Arndtbild in einer Auflage von zehn— 
tauſend Stück in die Welt geſetzt worden iſt. ; Gülzow. 


M. v. Bahrfeldt: Bemühungen des Herzogs Philipp I. von Pom— 
mern-Wolgaſt um Sicherſtellung der Silberlieferung für eine in Ausſicht 
genommene Münzprägung. In: Blätter für Münzfreunde Ig. 65, 1930, 
Nr. 8, S. 113—116 und Nr. 10, S. 149—156. 

Zur Prägung von Münzen ſuchte der genannte Herzog gegen den 
Abſatz von Vieh und landwirtſchaftlichen Produkten Silber zu beſchaffen 
und hatte zu dieſem Zweck Valentin von Eickſtedt auf Reiſen geſandt. Aus 
einem undatierten Schriftſtück des Stettiner Staatsarchivs (Wolgaſter Archiv 
Tit. 5, Nr. 7), das von dem Herausgeber in das Jahr 1552 geſetzt wird, 
werden die Reiſeergebniſſe und der Verlauf der Reiſe, die Berlin, Magde— 
burg, Eisleben, Stolberg, Hertzberg, Erfurt, Weimar, Leipzig und Witten— 
berg berührte, abgedruckt. 


Hayn, Friedrich: Das Stadtbild von Greifenhagen in ſeiner hiſto— 
riſchen Entwicklung. Ein Beitrag zur Stadtgeſchichte. Greifenhagen 1930. 
100 S. Gr. 8“. 

Keine eigentliche Stadtgeſchichte, ſondern ein Gang durch die Straßen 
der Stadt mit hiſtoriſchen Betrachtungen in bunter Reihenfolge. Der Ver— 
faſſer hat gründliche Aktenſtudien getrieben und führt mit ſicherer Hand durch 
die Geſchichte einzelner Straßen, Anlagen, Gebäude, Brücken und Tore, der 
Stadtverfaſſung, der Zünfte und manch andrer Dinge, überall die Verbindung 
mit der äußeren Geſchichte der Stadt wahrend. Zu bedauern iſt nur, daß 
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die Studien auf das Greifenhagener Stadtarchiv beſchränkt und nicht auch 
die Beſtände des Staatsarchivs benutzt wurden. Vieles wäre dadurch zu ver— 
tiefen geweſen. Im einzelnen ſei erwähnt: Der Stern im älteſten Stadt— 
ſiegel (S. 7) bedeutet keine Auszeichnung, ſondern wie bei andern Stadt— 
ſiegeln das Münzzeichen der Stadt. — Beſonders hingewieſen ſei auf das 
Schöffenbuch der Stadt 1530—1614 — S. 39 muß es in der Inſchrift 
des Kelches m. cccc (1400) nicht m. ecce heißen. — Die Liſte der Cuper- 
intendenten (S. 39) bringt zu Moderow, die Liſte der Bürgermeiſter (S. 45) 
zu Kratz einige Ergänzungen. — Die erſte Windmühle der Stadt auf den 
Hitzbergen (S. 55) wurde auf dem Grunde einer alten Mühle erbaut. Nicht 
erwähnt ift die „Muettgeberſche Mühle“, um die 1567 Andreas Sevener 
einen Prozeß mit der Stadt vorm Reichskammergericht führte. — Bei den 
Zieglern (S. 59) iſt 1781 Martin Müller, bei den Scharfrichtern (S. 52) 
1626 Bernd Witte nachzutragen. — Zahlreiche Abbildungen (hinter S. 6 
3. B. das älteſte Stadtſiegel und der Stadtplan nach der Lubinſchen Karte) 
erhöhen die anregende Wirkung des Buches; ein Nicht-Greifenhagener wird 
einen Stadtplan zur Orientierung vermiſſen. 

Möge das Werkchen zahlreiche neue Freunde der Heimatgeſchichte 
werben. Es iſt in ſeiner Art vielleicht eher dazu berufen, als eine grund— 
gelehrte Stadtgeſchichte, die für Greifenhagen trotzdem immer noch auf dem 
Wunſchzettel der pommerſchen Geſchichtsforſchung bleibt, Frederichs. 


Eylert, Ahnentafel des Generalpoſtmeiſters Staatsſekretärs) Hein- 
rich von Stephan. Hrsg. v. Zentralſtelle f. Dt. Perſ.- und Familiengeſchichte. 
Leipzig 1931. 7 S. 

Anläßlich des 100. Geburtstages des Generalpoſtmeiſters H. v. St. hat 
der Stadtrat in Stolp, Dr. Eylert, die Ahnentafel dieſes berühmten Sohnes 
der Stadt aufgeſtellt, die von der Zentralſtelle für deutſche Perſonen- und 
Familiengeſchichte in Leipzig herausgegeben iſt. In anerkennenswerter Gründ— 
lichkeit iſt dieſe mühevolle Arbeit, die ſich auf keine nennenswerte Vor— 
arbeiten ſtützen konnte, den Vorfahren nachgegangen und nennt als älteſten 
nachweisbaren Stephan den Großvater des Probanden, Heinrich Stephan, 
1 1814 in Stolp, der Unteroffizier im Huſarenregiment von Beling war 
und 1784 Juſtina Raſch, Tochter eines Stolper Schneidermeiſters ehelichte. 
Ihre Vorfahren laſſen ſich einige Generationen weiter verfolgen und es 
iſt hierbei von Intereſſe, daß unfer denſelben ein Johann Stahl, T 1693, 
aus Zerbſt in Anhalt ſowie ein Heinrich Glinz T 1707 in St. Gallen vor- 
kommen, die einen Einſchlag ſüdweſtdeutſchen Blutes gebracht haben, das 
vielleicht auf die große geiſtige Beweglichkeit des Generalpoſtmeiſters nicht 
ohne Einfluß geblieben iſt. Mütterlicherſeits beſchränken ſich die Ahnen auf 
wenige Perſonen kleinbürgerlichen Standes in Köslin. Die Ahnentafel wird 
von einem Text begleitet, welcher die Verhältniſſe der einzelnen Perſonen 
ſchildert und ſoweit das ſpärliche Material dies zuläßt, Schlüſſe auf ihre 
Eigenſchaften zieht. Leider find dem Generalpoſtmeiſter keine Enkel zuteil- 
geworden, „ein Beiſpiel für das ſo oft beobachtete Erlöſchen einer Aufſtieg— 
familie, nachdem ſie den Gipfel erklommen hat.“ Max W. Grube. 


Das neue Stettin. Hrsg. vom Magiſtratsrat [Balduin] Mön- 
haufen. Berlin-Hallenfee: Verlag Länderdienſt 1931. 132 S. 4°. 3.— Mk. 
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Holſtein, Günther: Erinnerungsheft. Nachrufe von Greifswalder 
Kollegen und Schülern. Greifswald: Bamberg 1931. 39 S. Kl. 89. 0,60 Mk. 


Neumann, C.: Bismarck als Greifswalder Student. Monats— 
ſchrift d. R. S.⸗C. Ig. 36. 1930. H. 10. S. 190—191. 


Schmeling, K. v.: Meine Lebenserinnerungen. Potsdam: Krämer- 
ſche Buchdruckerei. 1930. 587 S. (K. v. S. war 1920 — 22 Reg.- Prüf. 
von Stettin). 


Jacobi, W.: Die Abwanderung der ee Pommerns. 
Greifswald: Bamberg 1930. 80 S. 3.— Mk. 


Bugenhagen, Johann: Ordnung der Meſſe in: Der Erbarn Stadt 
Hamborch Chriſtlike Ordeninge. Muſik und Kirche. Ig. 2. 1930. S. 229 - 233, 


Paul, Jof.: Warum Peenemünde ? Zur Beurteilung Guſtav Adolfs. 
Die Wartburg. 1930. S. 282 — 284. 


Klaje, Hermann: Die dritte Belagerung Kolbergs durch die Ruſſen. 
Kolberg: Poſtſche Buchdr. u. Verl. 1930. 20 S. Gr. 8“. 1.— Mk. N 


Roſenow, Karl: Das Stadtbild von Rügenwalde. Eine Erg. zur 
Stadtgeſch. 2. verm. u. verb. Aufl. Rügenwalde: Mewes [1930], 39 S. 


Pommern, Inſel Rügen, Bornholm. 3. Aufl. Leipzig: 
Bibl. Inſt. 1931. 284 S. 10 Kt. 14 Pl. 3.75 Mk. 


Aus der Bibliothek der Geſellſchaft. 


Der Schriftenaustuſch der Geſellſchaft wurde mit folgenden 
Vereinen bezw. Inſtituten aufgenommen: Geſellſchaft der Geſchichts— 
freunde in Poſen: Roczniki historyczne (Hiſtoriſche Jahrbücher) 
von Ig. 1 (1925) ab; Archäologiſches Erasmus-Majewski⸗Muſeum 
im Warſchau: Swiatowit von 1928 ab; Hiſtoriſcher Verein für 
Heimatkunde zu Frankfurt a. d. Oder: Mitteilungen von Heft 30 
(1930) ab (Fortſetzung des früheren Austauſches); Deutſcher Riefen- 
gebirgsverein in Hohenelbe: Jahrbuch von Ig. 18 (1930) ab. 
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